
lJazık Makiari) Glucharev (1792—1847) 211

schärft, dafß WI1Tr Menschen ohne die Gnade Gotfes nıchts erreichen
können, un! daß ZWäaTl das eıl VO  e} den Juden gekommen ist
(Jo 4, 22 daß aber nıemand ZU Glauben uNnseTrTenN Herrn Jesus
Christus gelangen kann, WCLN ıh der Vater nıcht zıeht (Jo 6, 44)
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OÖbgleich der Missionsauftrag Christi VO  —$ der russisch-orthodoxen
Kırche allgemeın als verptlichtend anerkannt wurde, War seine
Ausführung jedoch zumeıst der persönlichen Inıtiative glaubens-
eifriıger Männer überlassen. Jedenfalls gab bıs 1Ns Jahr
hundert hinein 1n Rufsland eın kirchliches Zentralorgan, das siıch
der Missionsaufgabe AaNnNSCHOMMCN hatte Die Sorge die Aus-
breitung des Glaubens un: die Verantwortung für das Missions-
werk lagen voll un! SdNzZ auf den einzelnen Eparchen. Von ihrer
persönlichen Kınstellung, ihrem relıg10sen Eifer und ihrer 'Tatkraft
hıng N ab, ob das Wort (Grottes Zu den Heıden getragen wurde
oder nıcht Be1 den einzelnen Eparchen lag demgemal$ auch die
Entscheidung ber das Schicksal einer VOTLT ihrer Amtszeit begonne-
NCn 1ssion. Russische Missionsgeschichte ist deshalb in gew1sser
Hınsicht die Geschichte der einzelnen Eparchien un iıhrer Vor-
steher. Aus dieser Tatsache ergeben sıch allein schon Schwierig-
keiten, die dıe Geschichte anderer miss1ionarischer Gemeinschaften
nıcht kennt
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Unter diıesen besonderen Schwierigkeiten stand auch das Werk, das Fılofe)
LesCinskij der Pionier der sıbırıschen Mission, begründet hatte. eın unmıittel-
barer Nachfolger, Anton1] Stachovski) (1721—1740), stand noch unter dem Eın-
Auß des mı1ssionarıschen Beispiels Filofejs und versuchte zumındest, die Glaubens-
boten, die dieser als Mitarbeiter hatte, unterstutzen. Als ber
TOLZ aller staatlıchen Vergünstigungen w1e Freiheit Von Leibeigenschaft,Steuererlaß, Kleider- un Geldgeschenken dem Christentum von seıten der
einheimischen Bevoölkerung immer mehr W ıderstan entigegengesetz wurde, da
erlahmte selbst dieser geringe Eıfer, und folgte ine Reıihe recht stiller Jahrefür dıe Heidenmission.
Unter Katharina 1l wurde besonders den Mohammedanern relig1iöse Bekenntnis-
freiheit zugebilligt. araufhin entstand unter dem Einfluß islamischer W ander-
prediger ine noch größere Abneigung die christliche Religion. Infolgedieser staatlıchen Toleranz wurde dıe Tätigkeit der Missionare stark einge-schränkt: 1764 bewilligte INd)}  — den einzelnen Eparchien NUr iıne begrenzteAnzahl staatlıch besoldeter Glaubensboten. Der Kıesendiozese Tobolsk
wurden nıcht mehr als we1l solcher Missionare zugesprochen. Im übrigen sollte
sıch die Pfarrgeistlichkeit der 1n ihrem Kirchspiel wohnenden Heiden annehmen.
Diese sah jedoch 1n der Missionsaufgabe eın Werk der Übergebühr, ıne Zusatz-
arbeit, auf die S1E nıcht eınmal vorbereitet Wa  —; Als endlich 1799 dıe Stellen
der offiziell besoldeten Missionare aufgehoben wurden, horte die Arbeit unter
den Heiden vollständig auf.
äahrend dieses Stillstands der Missionstätigkeit fielen die Getauften ıIn solchen
Massen VO christlichen Bekenntnis ab, daß nıcht 1Ur die Kirche, sondern auch
der Staat alarmiert wurden. Glücklicherweise fanden sıch dieser eıt wieder
apostolisch gesinnte Manner, die sıch des vernachlässigten Wortes Gottes miıt

Eifer annahmen und die für die Entwicklung des Missionsgedankens in
der russisch-orthodoxen Kirche VO'  3 bleibendem Eintluß se1n sollten.
Am Anfang dieser Periode in der russiıschen Missionsgeschichte steht dergebildete un seeleneifrige Erzbischof von Tobolsk: Evgenij Kazanceuv 1826bis
Gleich Begınn seiner Amtszeit unternahm KEvgen1] iıne Visitationsreise durch
seinen Sprengel Un: War VO  3 dem, Was sehen bekam, So beeindruckt, dafß

beschloß, seine Eparchie auf S Jahre verlassen, nach dem BeispielFilofejs „mıt den Ostjaken, Vogulen Uun!' Samojeden zusammenzuleben, ihre
Sprache erlernen, die kiırchlichen Bücher 1n ıhre Sprachen übersetzen
Er gab diesen Gedanken jedoch wıeder auf, obwohl se1n Rücktritt VO Hl Synodund vom Zaren bereits genehmigt worden Wa  S An Stelle dessen bat die
Erlaubnis, 1m Norden und Suüuden seiner 10zese ZweIl Missionen begründen Z
dürfen. Da ıhm klar geworden WAÄäT, - die Pfarrgeistlichkeit sıch nıcht einmal
die Mühe machte, den Eingeborenen diıe Anfangsgründe des christlichen Glau-ens vermitteln“ A und da in Siıbirien keine vertfrauenswurdıgen Priester für
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diese Aufgabe finden wandte Kazancev sıch mıt einem Aufruf dıe
Klöster des europaischen Rußlands.
Eıner der beıden Männer, diıe diesem ufe Folge leisteten, WAar der
Archimandrit Makarı) Glucharev, „der neben Innokentij] Venia-
M1NOV der hervorragendste Missionar werden ollte, den die LUS-
sische Kirche jemals hervorgebracht hat“” Er wurde der Begründer
der russisch-oı:thodoxen Altai-Missiıon un ıst In einem gewissen
Sinne als der geistige Vater des NECUECICHN Missionswerkes der LUS-
sıschen Kırche anzusprechen.
Mıchail Jakovlevıt Glucharev ® wurde November 1792 Vjazma 1m
Bezirk Smolensk als Sohn eines Geistlichen geboren. Er studierte zunachst auf
dem Seminar der Bezirksstadt, gıng dann ZU  _ Geistliıchen Akademıie nach
St Petersburg un beendete 1817 dort se1n Studium als Magister der Theologie.
Er wurde als Professor der Kirchengeschichte un!: der deutschen Sprache das
Seminar nach Jaroslavl berufen, dem bald als Inspektor iıne eitende
Stellung einnahm. Sein Erzbischof Job Potemkin behandelte den jungen, leb-
haften Gelehrten recht streng un: versuchte, ıhn ZUFr Demut erziehen. Glu-
charev gıng auf diese Anweıisungen gelehrig e1ın, da sıch schon 1m Seminar
mıt gefühlvoller Liebe den Übungen der Frommigkeıt hingegeben hatte. Hier
In Jaroslavl kam auch mıt den Schülern Paisı) Velickovskijs ZUSdININCN, 1e,
der hesychastiıschen Rıichtung ıhres Meisters folgend, das gemeınsame Leben mıt
dem Einsiedlertum verbinden suchten. Unter ıhrem Einfluß entschloß Glucha-
TCV sıch 1819 ZU' Mönchstum und nahm bei der Weihe den Namen Makarı]
Seinen Neigungen un der Vorliebe seiner eıt entsprechend, beschäftigte
sıch 1e1 mıt dem deutschen un! französıschen Schrifttum mystıscher der mystı-
zıstıscher Farbung. 50 las die Werke Johann Arndts, Jung-Stillings, Jakob
Böhmes un der Madame Guyon. Spater übersetzte B einıge Schriften
Aus dem Kreise die heilige Theresia VO  - Avıla un! die „Pensees“ Pascals
Schon 1n seiner Studentenzeit hatte Makarı] eın besonderes Interesse der
HI Schrift gefunden. Um das nıcht NUur 1n der kanonischen Septuaginta-
übersetzung, sondern auch in der Ursprache lesen können, hatte neben
Griechisch und Latein noch eigens Hebräisch gelernt, Was unter den damaligen
russıschen Theologen für ganz ungewöOhnlich angesehen wurde. Es ıst daher
verstandlıch, daß gerade Glucharev der 1813 auf englische Anregung gegrun-
deten russischen Bibelgesellschaft beitrat. Dadurch kam auch persönlich in
Beziehung all denen, dıe den Zielen dieser Gesellschaft 1ın Rußland dienen
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wollten. Der Verkehr miıt den frommen Vertretern der westlichen Welt weıtete
seinen geistigen Horizont un: machte iıh: ın der Beurteilung anderer Auf-
fassungen weitherziger un duldsamer, als 1m allgemeınen In der orthodoxen
Kırche uüblıch Wa  H Gleichwohl hıelt Makarıj) se1N Leben lang den Dogmen
seiner Kirche fest, WEeNnNn uch durch Jaroslavl reisende Quäker nach einem Be-
such be1 ıhm feststellen können glaubten, daflß x sıch durch dıe zahlreichen
außerlichen Zeremonıen im Gottesdienst der griechischen Kirche un! dıe uüber-
malsıge Verehrung der Heıligenbilder bedrückt fühle“* Be1l solchen Unter-
redungen gıng ıhm nıcht 11UI den Austausch VON Gedanken und Mei-
NUNSCH; verstand C5, diesen Begegnungen einen ausgesprochen relıg10sen
harakter geben: AUS dem Besuch der Quäker wurde gemeıinschaftlıches
Gebet 1ne lateinısch geführte Dısputation miıt dem lutherischen OÖberpastor
Dıttrich 1ın Moskau schlofß miıt einem herzlichen Bruderkuß. Dieser Versohn-
ıchkeıt anderen Glaubenshaltungen gegenuüber entsprang der phantastische Plan,
in Moskau e1iIn Gotteshaus errichten, 1n dem drei verschıiedenen Altären,
eınem orthodoxen, einem katholischen un einem protestantıschen, Gott unter
einem ache gemeınsam angebetet werden sollte.
Diese etwas schwärmerische Weitherzigkeit maßs ıh: seinen kirchlichen Vor-
gesetzten verdächtig gemacht haben Vielleicht wollte INa  — ıh: durch größere
Wuüurden fester bınden; jedenfalls Warl schon 1821 Archimandrit und wurde
als solcher ZUMmM Rektor des Geistlichen Semi1inars iın Kostroma bestellt ber
se1ın FEinfluß auf den Nachwuchs der orthodoxen Geistlichkeit muß doch ohl
als schädlich angesehen worden se1ın Auftffallend ist, dafß schon nach 7zwel
Jahren se1n Amt „krankheıitshalber” niederlegte und sıch in eine Einöde bei
Kiew zurückzog. Von dort gng noch weıter ıIn dıe Einsamkeıt und un  T  er-
stellte sıch der Seelenführung des Starzen Filaret in der Glinskajer Einsiedele:
bei Kursk
Vielleicht hangt Makarijs Rücktritt ber auch miıt der kırchlichen Sauberung
Z  1, dıe als Reaktion auf die überspitzten Reformen Alexanders nach
dem Sturz se1ines „Kultusministers” Gallitzin (1824) durchgeführt wurde un bei
der auch die Bibelgesellschaft eın schnelles, unrüuhmliches nde fand Eine
gEWISSE Berechtigung dieser Vermutung besteht insofern, als auch das Monchs-
leben in der Einsıedelei Makarı] nıcht allzu lange esseln vermochte. Er wWwWar
TOLZ aller mystıschen Neigungen doch eın aktıver Iyp So entschlofß sıch,
dem Aufruf Evgen1] Kazancevs folgen un: Heidenmissionar werden.

Nach den Plänen des Tobolsker Erzbischofs sollte Makarij cdıie
nordliche 1ss1on im Obdorsker Gebiet übernehmen. ber
selner schwächlichen Gesundheit glaubte Makarı] diıesen Auftrag
ablehnen mussen Er selbst rug sıch nıt dem Gedanken,
den Kırgisen gehen. ber eın Verbot der Regierung hinderte
iıhn daran . Schliefßlich übertrug Kazancev ihm die Missionierung
der 1im Tomsker Gouvernement ebenden Kalmücken.

Fil(imo)nov D! Materialy dlja biografii osnovatelja Altajsko) Mıssıl, rch1ı-
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Das Makarı] anvertraute Arbeıitsgebiet bot sıcherlıch nıcht wenıger
Schwierigkeiten als der hohe Norden. Es lag mıtten 1mM Altar-
gebirge, zwischen Irtysch un Selenga. Eın (Gewirr vielfach sich
kreuzender Gebirgsketten VO  — 0920 Meter durchschnittlicher
Hohe, mıt ewıgem Schnee bedeckt, voller Schrunden un Schluchten
— Talmulden voll steinıger Süumpfe un kleiner morastıger Seen
heiße Sommer un kalte Wiınter azu eıne unruhig wandernde.
kriegerische Bevölkerung Aaus Resten aller möglıchen Stamme: das
War das Arbeitsfeld, das Makarı] 1830 mıt ZzwWwel Studenten Aaus dem
Tobolsker Seminar iın Angriff ahm Den jungen Leuten sank
alleın e1m Anblick der düsteren Landschafit der Mut, un sS1e
kehrten ihrem Bischof 1n die Heıimat zurück. Allein geblieben,
schlug Makarıj) zunaäachst ın Bıjlsk seinen Wohnsıtz auf un C1-
kundete VOoO  —$ 1er Aaus die nahere un weıtere Umgebung. Als s
ihm gelang, seinen Bruder Akakı] un den Jungen Priester D
dySev als Mitarbeiter gewınnen, ZOS CT mıt einer Zeltkirche AUs
der Stadt un gründete die Te1 ersten Missionsstationen: Sandypsk,
Maıma un Ulala
Aber gleich der Anfang seiner Tätigkeit begegnete heftigem Wiıder-
spruch, azu noch VO  —$ eıner Seite, VON der wenıgsten Schwie-
rıgkeıiten erwarte hatte namlı;ıch VO  — den russischen Siedlern. Diese

ZU großen el VO  xo der altgläubigen Sekte der Raskolniki.
Ob relig10se oder wirtschaftliche Interessen S1e Makarı) e1InN-
nahmen jedenfalls verstanden sS1e GS; die Eingeborenen davon

überzeugen, daflß der Missionar der Teufel selbst se1  11 Für die
primıtiven Schamanisten mıt ihrer standıgen Furcht VOT dem
“Scheitan’ genugte der blofße Verdacht, dem Missionar, weıt
W1€E möglıch, Aaus em Wege gehen.
ber Makari] gab nıcht nach Er verstand Aaus rkutsk eue€e

Mitarbeiter werben. die CFE nach Bedarf mıt eıner beweglichen
Zeltkirche auf einzelne Stamme verteilte, damıt dıe Missionare.
obwohl der Sprache noch unkundig, eıne erste Fühlung mıt en
AHeiden bekämen. Er selbst eitete diesen Einsatz seiner Gefährten,
hielt sıch persönlich aber VO  —$ jeder unmittelbaren Arbeit zurück,

zunächst einmal dıe Sprachen se1ines Missionsgebietes stu-
dieren. Von allgemeıner Bedeutung 1im Verkehr mıt den verschie-
denen Völkerschichten schien ihm die telengutische Sprache seInNn.
Nach dem Gehör verfaßte eın Lexikon VO rund 3000 ortern
un! WAar nach zwelı Jahren angestrengtester Arbeit soweıt, daß
ohne Dolmetscher gut fertig werden konnte. Nach diesem Erfolg
11 Enc Slov (35) 308
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überzeugen sollten. Aus diesem Grunde legte großes Gewicht
darauf, iıhnen die Wahrheiten des Glaubens ın ihrer eigenen
5Sprache vorlegen können, S1e dıe Gebete 1n ihrer Sprache
beten lehren, die Liturgie in ihrer Sprache tejern können.
So muhte CI sich ın den 14 Jahren seiner Missionstätigkeit
ab, moöglıchst viele Übersetzungen für se1ıne Christen schaffen.
T atsäachlich lagen be1 seinem Fortgang VO  - der 1ssion samtlıche
Kvangelien, Teile der Apostelgeschichte un: der Apostelbriefe,
einıge Psalmen un ausgewählte Stücke Aaus dem Alten un Neuen
Testament 1in altaıschen Mundarten VO  —4 Sie blieben bis ZUMmMM Jahre
860 die einzıgen Hılfsmittel der Missionare. Daß die Liturgie in
einer Altaisprache gefeiert wurde, hat Makarij allerdings nıcht
mehr erlebt; die Erlaubnis azu wurde VO Synod erst 18635 en
geben.
Wegen dieser seiner Grundhaltung kannte Makarij nıcht WI1E
alle Missionare VOT ıhm un viele nach iıhm die Jagd nach
Zahlen. Er protestierte heftig das Gesetz, wonach jedem
Missionar für hundert gespendete JT aufen ein Orden verliehen
wurde !?. Er sa darın eiıne Schädigung der Missionsarbeit. Liehber
wollte einen bescheidenen, datür aber rıchtigen Beginn einer
organısıerten 1ssıion machen ! Nach vierjahriger Missionstätig-
keit konnte ZWarTr schon 2092 Tauten verzeichnen: aber insgesamt
hat K 1n Jahren nıcht mehr als 675 1 aufen gespendet.
Die Bekehrung der KEıngeborenen WAar für iıh: nıcht mıt der Taufe
abgeschlossen, S1e begann erst mıt iıhr Deshalhb War mıt seınen
Missionaren unermudlich tatıg, ın persönlıchen Unterredungen un
1in den VO  ® ıhm gegruündeten Schulen den Glauben festigen un
y vertiefen. Er gıing be]l all dem Nn1ıe übereiılt VO  In Sein Lebens-
werk ist, Was außere Krfolge angeht, recht gering: (& hat ıcht
mehr als Schulen, Kıirche, Krankenhaus un mi1ss1OoNseigenNeEHäuser gebaut.
An allererster Stelle Jag iıhm das Wohl seiner Christen Herzen.
Sie standen ihm selbst näaher als der außere Autbau seiner 1SS10nN.
So bemühte sıch auch, seinen Neophyten mıt dem Glauben die
degnungen der christlichen Kultur vermitteln. Er hatte bald
erkannt, dafß das nomadısıerende Leben der Bevölkerung das größte
Hındernis für eine dauernde Verchristlichung darstellte. Deshalb
legte CT alles darauf d S1e ZUTr Seßhaftigkeit bringen. diese
Aufgabe se1ine un der Missionare Kralfte überstieg, WAar ıhm klar

Enc Slov 3 9 399
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machte S1C]  h sogleich die Übersetzung der Hauptgebete un:
bestimmter Teile des Gottesdienstes. Makarıij] stand namlıch auf
dem für seine eıt vollıg Standpunkt, dafß INan mıt der
Spendung der Taufe sehr vorsichtig se1n musse. Deshalb forderte

VONn den Taufbewerbern seliner 1ssıon eine lange Vorbereitungs-
zeıt, waäahrend der S1e sıch VO  — der Wahrheit des Christentums
Darum sorgte sıch das christliche Leben der russiıschen
Siedler, un ihnen tatkräaftige Helfer bekommen. Wer VO  —$
iıhnen Taufpate eines Eıngeborenen werden wollte, mußte sich VeOeI-

pflichten, den Taäufling in se1ine Hausgemeinschaft aufzunehmen
un: ıhn durch Wort un! Beispiel einem gesitteten Leben
erziehen. atte der Pate bei seiner Fürsorge für den Getauften
wirtschaftliche Schwierigkeiten, scheute Makarı] nıcht einmal
zuruück. ıh miıt Geldern aus der Missionskasse unterstützen!
Er studierte selbst Landwirtschaft un Gartenbau, prak-
tisch raten können, un besorgte Aaus Rufsland landwirtschaft-
ıche Geräte un! Handwerkszeug. Er auch die Gründung

Döoörfer für die Christen, in denen S1e, gesondert VO  - en
Heiden, 1in armen ausern wohnten un!: sich mıiıt Ackerbau be-
schalftigten. Auft dıe Dauer beeindruckte das dıe Heiden sehr: aber
S1e nıcht den Schluß, den Markarı] rwartet haben mag
S1e bauten sich eigene heidnische Dorfer, in denen S1e das außere
Leben ihrer christlichen Landsleute nachzuahmen suchten, ohne den
Glauben selbst anzunehmen. Sie gingen Aazu über, heidnische
Schulen eröffnen, den Christen 1n nıchts nachzustehen !t.
In der staändıgen dorge für seıne (Gemeinden WAar Makarı) einfach
überall, Hılfe nottat Es kam ÖT, daß selbst dıe Kleinkinder
verwahrte, damit dıe Mütter iın seiner Gegenwart den schmutzıgen
Wohnraum der Familie saubern konnten. Da das keine Arbeit für
den Missionar, den Mann, darstellte, kam auf den Gedanken,
die Organisation einer Frauengemeinschaft betreiben, die sıch
der häuslichen Erziehung der Frauen wıdmen ollte, S1C auf
diese Weıse für das Christentum gewınnen. Bei Gelegenheit
einNes Besuches 1n Moskau un: St Petersburg, 1839—40, untfter-
breitete diesen Plan dem Synod, wurde aber abschlägıg be-
schieden. Immerhin gelang CS ıhm nıcht L11UT das Interesse der
Obrigkeit un prıvater Kreise für die Altaimission wecken: CT

fand auch ZWEe1 Frauen, die gewillt 9 S1' dieser mi1ss10narı-
schen Aufgabe unterziehen. iıne VO  } ihnen War die Französin
Sophie de Valmond, dıe in Moskau VO Katholizismus ZUTr: Ortho-

SMICNOV, Ca 20
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doxie übergetreten War 15 Sie hat unter der weiblichen Bevölkerung
des Altaij segensreich gewirkt: S1Ee beriet S1e In geistlichen un elt-
lıchen Dingen, lehrte s1e, die Glaubenswahrheiten 1Ns praktische
Leben überfuühren, brachte ihnen die Geheimnisse der Kochkunst,
des Flickens un Nähens un aller anderen hausfraulichen Arbeiten
be1i Sie errichtete eine Mädchenschule, 1ın der S1e mıiıt ihrer
Gefährtin dıe weibliche Jugend auch 1m Lesen un Schreiben unfifer-
richtete. Bei all dem tfand S1e noch Zeıt, der Kranken warten,
Wunden ehandeln un Kinder betreuen.
Makarij selbst WAar all seinen Mitarbeitern eister un Vorbild
in der Missionsarbeit. Selbstlos WAar jedem persönlıchen Opferbereit. Er teilte se1ne CNSC Wohnung mıt Waisenkindern,
WEeNNn keine Möglichkeit sah S1e anderswo unterzubringen.

Bei aller dorge für das persönlıche Werk fand Makarij och Muße
Pläne schmieden, das Missionswerk 1m allgemeınen Dı
ördern un 1m SAaNzZCH russıschen Volke propagıeren. Er VCI-
faßte eıine mi1issionstheoretische Schrift, in der er seine „Gedanken
ber Wege einer erfolgreicheren Ausbreitung des christlichen
Glaubens unter den Mohammedanern, Juden und Heiden 1MmM
Russischen Reiche“ entwickelte. ber se1ne kirchlichen Vorgesetzten

in ihrem Verständnis für die Missionen noch nıcht weıt
fortgeschritten, Makarijs Plänen AB Verwirklichungverhelfen. So blieb dieses um{fassende, seıner eıt weıt VOTAausS-

eilende Missionsprogramm 1mM Staub der Archive vergraben. Erst
1893— 04 wurde ecS 1m „Orthodoxen Glaubensboten“ (Pravoslavny]Blagovestnik) un 1894 als Buch in Moskau veröffentlicht, nachdem
mancher der darın enthaltenen Vorschläge bereits seine Verwirk-
lıchung gefunden hatte
Der Verfasser geht In seinem, bis 1NSs kleinste ausgearbeiteten Un
wurf ZUr Neugestaltung des russıschen Missionswesens VON der
Voraussetzung Aus, dafß die Heidenmission Pflicht des SUNZEN Volkes
se1 Damıiıt das olk für diese Aufgabe befähigt werde, musse
selbst zunachst 1m lebendigen Christentum tiefer gefestigt werden.
Um das erreichen, ordert Makarij die allgemeine Verbreitungder vollständigen Bibel in der russischen Volkssprache, da NUr die
Heilige Schrift der tragende Grund für eine relıg1öse un sıttlıche
Erneuerung des Volkes se1n könne. Deshalb erscheint ihm die
schulische Erziehung der Jugend, besonders auch der Mädchen. als
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dıe unverme1dliche Vorbedingung der Biıbellektüre; s mussen
bıs 1nNns letzte orft hinein Volksschulen gegrundet werden.
Die dorge für dıese Schulen, für die Verbreitung der Bibel un
anderer apologetischen Schriften 111 Makarı] einer Missıonsgesell-
schaft übertragen wiıssen, deren Mitglieder alle Schichten der
Bevölkerung, Männer un Frauen, werden können. Von dieser
Gesellschaft soll auch eine Missionszeitschrift herausgegeben WCI-

en, dıe weıteste Kreise mıt der Arbeıit der Missionare und miıt den
Missionsaufgaben der Kirche bekannt acht
Naturgemalß befassen sıch die Pläne Makarı]s besonders mıiıt der
Missionsarbeit selbst. Größtes Gewicht 111 auf die Ausbildung
des Missionspersonals gelegt wI1ssen. Es soll eine eıgene Miss2ı0ns-
anstalt gegrundet werden, 1n der die zukünftigen Missionare nach
einem vielseitigen, zwolf Ausbildungsjahre umfassenden Lehrplan
auf ihre Aufgabe vorbereitet werden sollen. Der charakterlichen
Ertüchtigung coll die Gemeinschaftserziehung dıenen nach dem
Vorbild der klösterlichen Lebensweise.
Eın ahnliches Werk mMu für die weıbliche Jugend bestehen. In
ihm sollen die Frauen der issionare und d1ıe weıblichen Hilfs-
krafte der 1ssıon ausgebildet werden, dıe für die Schule, die
Krankenpflege un die Anleitung der Eingeborenenfrauen Z
SOTSCH haben
eitere „Gedanken“ Bafzccan sıch mıt der Anlage der Missions-
statiıonen, mıt dem Verhäaltnis der Missionen zueinander un W

dem heimatlichen Missionsverein.
Für Makarij blieben diese Entwürfe nıcht bloße Pläne Soweit
1ın seinen Kräften lag, versuchte © S1E auch verwirklichen. Er
begann 835 mıt der VO ihm als notwendiıge Voraussetzung
kannten Übersetzung der Heiligen Schrift AQus dem Urtext 1NSs
Russische. Bei der Reformfeindlichkeit der iırchlichen Kreise der
damalıgen eıt WAaTr das eın Wagnıis, das bald unliebsame Folgen
für ıh haben sollte. Seine Bittschriften blieben unberücksichtigt,
se1ıne Manuskripte wanderten iın die Archive. ber Makarıij blieb
hartnäckig: der Gerechtigkeit se1nes Anliegens bewußt, setzte
seine Bemühungen unverdrossen fort un selbst den Gegen-
satz seiner kirchlichen Behörde. 18541 wurde VO Heiligen
5Synod se1nes „unbedachtsamen Eifers“ gerugt, un Se1n
Bischof sollte ıh bis Wochen in Hausarrest un Kirchenhbußle
tun Seine Bibelübersetzung bekam keine kirchliche Druckerlaubnis;
ebenso gng iıhm 11t seinem „Bibelalphabet“, einer Sammlung
vVvVon Bibelsprüchen, die nach dogmatischen Gesichtspunkten geord-
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net Makarıj]s Bıbelübersetzung wurde erst 1860—67 in
der Zeitschrift „Pravoslavnoe Obozrenie“ (Orthodoxe Rundschau)
veroffentlicht un erschien 1863 un 15658 Moskau in Buchform.

Diese Schwierigkeiten nıcht geeıgnet, dıe Schaffensfreude
des Missionars, der S1 in der Jangjahrigen Missionsarbeit auf-
gerieben hatte, NCUu beleben. 1844 erwirkte 1: seinen Abschied
VO Altaı Er wurde AA Abt des Optina-Klosters in Bolchov
(60 km nordlich Orel) ernannt. Hier arbeitete noch TEI Jahre
unter der unwissenden Bevölkerung dıeser russischen Kleinstadt.
eın Wunsch, eıne Pılgerfahrt 1Ns Heıilige and unternehmen
(und seine Bibelübersetzung vielleicht 1im Ausland erscheinen las-
SC  — können), eINg nıcht in Erfüllung. Er starb 18 Mai1 1547,
erst Jahre alt, mıt den Worten: „Das ıcht Christiı erleuchtet
alle
Das gläubige olk ehrte se1n Andenken als das eiınes Heıiligen.

Nach einem Ausspruch des Moskauer Metropoliten Filaret Drozdov
(  21— War Makarıi] Glucharev ın einer Person „e1n ge1ist -
liches Seminar, eine geistliche Akademaiıie, eine Universität 1
Damit ist die vielseitige umtassende Bıldung Makarıijs 1in allen
theologischen un philosophischen Fragen seiner eıt hinreichend
gekennzeıchnet.
ber ber alle persönlichen Eigenschaften hinaus ist seıne Wirk-
samkeıt als Missionar für die russiche Kirche VO  } der weittragend-
sten Bedeutung SCWESCH. ıcht alleın, dafß ın der Bekehrung
der Heıiden CUu«cC Wege ist un den Mut hatte, sıch
die jahrhundertealte Praxıs der Kirche un des Staates stellen

hat als erster Wege gewlesen, die ZU eıl der Völker
führt hätten, WCNNn die russische Kıirchenleitung die Einsicht gehabt
hätte, diese Werge auch rechtzeitig beschreıiten. Am Beispiel
Glucharevs trıtt vielleicht deutlichsten die Tatsache in Erschei-
NUuNg, die W1€e eın dunkles Geschick ber der gesamten Missions-
arbeit der orthodoxen Kirche Rufslands schwebt: dafß dıe amtliche
Kirche wenıger Interesse der Ausbreıtung des christlichen ]au-
ens gezeigt hat als einzelne apostolisch gesinnte Männer, dıe wıe
Lichtpunkte Aaus dem allgemeınen Dunkel hervorleuchten.
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Eis ıst gewiß nıcht zufallig, daß dıe erste tatsachliche Gründung einer russisch-
orthodoxen Missionsgesellschaft 1m Jahre 1865 VO  — einem Kaufmann veranlaßt
wurde. der die Altaımiıssion persönlıch kennengelernt hatte Wenn diese erste
Gründung auch bald wıeder eing1ıng, weiıl der Kaufmann Mal’kov sıch als DBe-
truger un!: Schwindler entpuppte, der die kollektierten Gelder für sehr eıgen-
nutzıge Zwecke ın der Reichshauptstadt verwandt hat der Gedanke Makarı)js
hatte doch endlich gezundet un fand 1n der „UOrthodoxen Missionsgesell-
schaft“ VO  — 1870 seine spate Verwirklichung L'

Es ist eigentlıch selbstverständlıich, dafß eıne 1SS10N, dıe plan-
malg aufgebaut wurde W1€E die Altaımıissıion, auch nach dem ode
iıhres Gründers weıiterbestehen konnte. Denn wegwelsend für die
Nachfolger war immer wieder dıe Gestalt des Gründers der Mis-
S10N. eın Beispiel befaähigte die i1ssionare nıcht NUurT, se1n Werk
weıter auszubauen, spornte sS1eE auch persönlich immer wıeder

Seeleneifer Es ıst nıcht sonderlıch verwundern, dafß
Zwe]l dieser Nachfolger gerade dıieses Eifers hohe Würden
ın der russischen Hierarchie einnahmen: Oladımır Petrov als Krz-
bischof VO  — Kazan !® un Mapkarı) Nevsk17 als Metropolit VON

Moskau 1}
Dieser Kıfer zeıtıgte dıe ersten Fruchte 1ın der Missıon selbst. Bıs 1866 WAar die
ahl der NCUSCWONNCHNECN Christen bereıts auf rund 5000 angestiegen S 1870,
als dıe neugegrundete Missiıonsgesellschaft iıhr Protektorat übernahm, zahlte S1C
bereıts Stationen mıt 7268 Getauften un! Schulen 21 1874 wurde iıne
m1ssıoNseEIgENE Buchdruckerei erstellt, diıe verschiedenen Übersetzungen
Ort un: Stelle veröffentlichen können: 1876 wurde in Ulala eın Kinderhort
1nd eın Zentralkrankenhaus eröffnet, 1879 ine Katechetenschule 1Ns Leben
gerufen. 1850 wurde dıe Itaiımission ihrem fünfzıgjahrıgen Bestehen ın eın
Suffraganbistum der Tomsker Eparchie mıt Sıtz ın B1i7sk umgewandelt, wohiıin
dann auch dıe Leitung der Mıssion verlegt wurde 2
1882 konnte VO  — der Altaimission der Bezirk Sem1palatınsk abgetrennt werden.
Als Mohammedanermission kennt dıeses Gebiet Sanz besondere Schwierigkeiten.
Die ahl der Jahrlichen Konversionen ist sehr gering. Immerhiıin zahlte die
selbständige Kırgisenmission 190  “ bei einem Personalstand VO:  w} Archiman-
driten, Hiıeromönchen, Weltpriestern, Hiıerodiakon, Sangern, Lehrern
un Dolmetschern 4820 orthodoxe Christen, Kırchen der Kapellen un

Schulen mıt 345 Schülern 2}

17 Tolsto), Novoe miıssiıonerskoe obScestvo Rossıi. StPtbeg. 1865 Nı-
kol’sk1]), Pravoslavnoe missionerskoe obScCestvo. Moskau 1895
18 Jastrebov, Vladimir, mitropolit kazanski] SVJaZskı). Kazan’ 18598
19 Bolshakoff,

Vsepoddannej$i) otcet ober-prokurora SvjatejSsago sınoda Pobedonosceva.
StPtbeg. 888/89, 207
91 Sbornik sveden!] pravosl. missionerskago obScestva. 1871, Beiılage,
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Cerkovnye Vedomosti 1907 N. 6! Pribayvl. 263
MiSssi1i0Ns- ( Religionswissenschaft 1954, NT.
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Die Muttermissıon 1mM Altaiı hatte 1891 folgenden Personalstand: Bischof,
Abt, Hieromönche, 16 Weltpriester, Diakone, 12 Kirchendiener, Stu-

denten. Zur Mission gehörten außerdem je eın Männer- und Frauenkloster
In letzterem lebten Nonnen, 122 chwestern, Kandidatinnen. Diıe Missıon
umfaßte 188 christliche Siedlungen mıiıt 26 29053 Kınwohnern, davon 7095 Russen.
Es bestanden Kirchen un Kapellen. An Heiden gab noch 662,
Sektierern (Raskolniki) 1432; die Gesamtbevölkerung belief sıch auf 41 S65
Seelen z

Auch ber das Werk Makarı] Glucharevs brauste der Sturm des
Bolschewismus. Was Aaus der lühenden Missionskirche 1mM Altaı
geworden ist. W1isSsen WITr nıcht
Der letzte bekannte Missionar diıeser Miıssion, Meleti) Zaborovuskı1), wurde 1920
Bischof VO  — Charbin 1n der Mandschure1, spater Metropolit un: Primas des
Fernen Ostens e Auch bei ihm laßt sıch die Schule Makarıjs nicht verkennen:

blieb auch 1in der Emigration Missionar. Von Charbin aus grundete 1931
eın Gebetshaus 1n obe ın Japan, 1934 iıne (semeinde auf Java, 1937 ıne
Kıirche ın Nordkorea. Insgesamt hat waährend seiner Amtszeit ın Charbin
0—4 48 LICUC Kirchen gebaut
50 wirkte Makarı)s Einflufß bis 1ın UuUunNnseTe Tage fort

Materialy dlja istor11 pravosl.-rossıjskago miıissionerstva. Moskau 1893, Aus-
lieferung I! 119292

Bolshakof{t, C356
Zurnal Moskovskoj Patriarchii 1946, 11. 5, 11

PROF MOHR, NIJMEGEN(
EUE GESIC  NKTE FÜR DIE ORDNUNG
KU  ER HANOMENE ETHNOLOGIE
UND RELIGIONSWISSENSCHAFT

Historisch-kritischer eil
Bei jeder wissenschaftlichen Betrachtung irgendwelchér häanomene ist der
menschliche Geist angewıesen und darum ausgerichtet auf ıne systematische
Ordnung der Tatsachen. So besteht eın großer eil unseTECS wissenschaftlichen
Bemühens 1m Ringen Ordnung, und ZWAAarTr ine logische Ordnung. die
der ontologıschen Ordnung der Tatsachen und Phänomene möglichst nahe
kommt, womöglıch vollkommen entspricht.
Auch das Gesicht der verhältnismäßig kurzen Geschichte der ethnologischen
Wissenschaft wird gezeichnet VOon diesem Ringen iıne zutreffende Ordnung
der Tatsachen un Phänomene. Es hat sıch 1m Laufe der Geschichte der ethno-
logıschen Methodik gezeigt, daß dıese Urdnung letztlich iıne hıstorısche Ordnung
se1in MU:


